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Dienftag, den 14. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn.» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. h 


Dresden, Sonnabend 11. April. 
Der offiziöſe Wiener Correſpondent des „Dresdener 
Journals“ dementirt kategoriſch, daß Dänemark in 
der nordſchleswigſchen Frage irgendwelche Intervention 
Oeſterreichs beanſprucht habe. 

Darmſtadt, Sonnabend 11. April. 
Der General⸗Adjutant des Königs von Preußen, 
General der Infanterie v. Bonin, iſt in Begleitung 
eines Majors vom Kriegsminiſterium in Berlin als 
Adjutanten hier eingetroffen. 

München, Sonnabend 11. April. 
Der König wird zur Stärkung ſeiner Geſundheit in 
dieſem Sommer wahrſcheinlich nach Kairo und nicht 
— wie es zuerſt hieß — nach Mentone reiſen. 

— In der neuen Disciplinar - Strafordnung für 
das baieriſche Heer werden beſonders die preußiſchen 
Disciplinarvorſchriften, namentlich diejenigen für die 
Landwehr, berückfichtigt. Es ſoll dadurch die mög⸗ 
lichſte Einheit des deutſchen Militärweſens erzielt werden. 

Florenz, Sonntag 12. April. 
Der preußiſche Geſandte Graf Uſedom reift 
Donnerſtag zur Begrüßung des Kronprinzen von 
Preußen nach Botzen. Der Kronprinz wird Sonn⸗ 
abend in Turin erwartet. Ebenfalls am Sonnabend 
begiebt ſich das diplomatiſche Corps von hier nach 
Turin, um den Vermählungsfeierlichkeiten beizuwohnen. 

Liſſabon, Sonntag 12. April. 
Die Königin Maria Pia hat heute mit dem jungen 
Kronprinzen Don Carlos die Reiſe nach Florenz 
angetreten. Der König begleitete die Königin bis 
zur Grenzſtation Elvas. 

Paris, Sonnabend 11. April. 
Die „France“ meldet, daß der däniſche Kriegsminiſter 
heute Abend nach Kopenhagen zurückreiſt. — Daſſelbe 
Blatt enthält eine Depeſche der iſraelitiſchen Gemeinde 
in Jaſſy, durch welche die Nachrichten von den 
neuerlichen Judenverfolgungen beſtätigt werden. — 
Der kaiſerliche Prinz wird Dienſtag in Cherbourg 
erwartet. Der Marineminiſter wird ihn begleiten. 

— 12. April Morgens. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ enthält den Bericht des Miniſters des Innern, 
betreffend die Aufſtellung der Muſterungsliſten für 
die mobile Nationalgarde. In demſelben wird her⸗ 
vorgehoben, daß die Ausführung der nothwendigen 
Maßregeln in ganz Frankreich auf eine regelmäßige 
und leichte Weiſe von Statten gegangen iſt. So⸗ 
wohl in den Cantons, wie auch in den großen 
Städten habe ſich durchweg ein wahrhaftes Entgegen⸗ 
kommen für die Sache gezeigt, nur in Montauban, 
in Toulouſe und Bordeaux ſei es bei dieſer Gelegen- 
heit zu Ruheſtörungen gekommen; in einigen anderen 
Städten wären aufrühreriſche Placate verbreitet ge⸗ 
weſen, welche die Bevölkerung jedoch vernichtet habe. 
Der Minifter ſchließt den Bericht, indem er die 
Meinung ausſpricht, daß das Armeegeſetz dennoch 
über alle Hinderniſſe triumphirt habe und durch den 
Patriotismus wie durch den verſtändigen Sinn der 
Bevölkerung in Schutz genommen werde. Die erſte 
Anwendung deſſelben habe der Nation von Neuem 
Veranlaſſung gegeben, um zu zeigen, daß ihr Ver⸗ 
trauen auf den Kaiſer unverändert fortdauere.“ 

— Wetter kalt und ſehr veränderlich. Abwechſelnd 
Schnee und Regen. Productenmarkt unverändert. 
Die ſchlechte Witterung übte bis jetzt noch wenig 
Einfluß. — Die beunruhigte Stimmung der heutigen 
Börſe hatte wiederum ihren Hauptgrund in der durch 
die Journale wieder angefachten Discuſſion über 


Damiger Dampfboot. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


kriegeriſche Eventualitäten. Vielfach wurde geglaubt, 
die Regierung ſelbſt habe dieſe Discuſſion provocirt, 
um dadurch auf die Annahme des Kriegsbudgets im 
geſetzgebenden Körper zu wirken. 
Waſhington, Sonnabend 11. April 

Vor dem Senatsgerichtshofe wurde heute das An⸗ 
klageverfahren gegen den Präſidenten Johnſon wieder 
aufgenommen. General Thomas gab die Ausſage 
ab, daß Johnſon ihm niemals den Befehl ertheilt 
habe, Gewalt zu brauchen, um in den Beſitz des 
Kriegsminiſteriums zu gelangen. 


Politiſche Rundſchau. 

Zu keiner Jahreszeit als der des Frühlings 
regt die Hoffnung in der Seele des Menſchen leb⸗ 
haftere und lichtere Bilder einer beſſeren Zukunft an, 
zu keiner ſtärker als zur Zeit des Erwachens der 
Natur pocht ein erweckenderes Gefühl an das Men⸗ 
ſchenherz und ruft ein Auferſtehen aus über alle ed⸗ 
lere Wünſche und innigere Empfindungen. 

Darum waren Frühlingsfefte nicht die genuß⸗ 
reichſten, aber ſtets die feierlichſten Feſte des Volkes. 
Sie wurden bereits mit Jubel in den Zeiten des 
deutſchen Heidenthums zu Ehren der Frühlingsgöttin 
Oſtara begangen, deren Namen ſich im „Oſterfeſt“ 
chriſtlichen Charakters bis auf den heutigen Tag er⸗ 
halten hat. Auch als Auferſtehungsfeſt wurde es 
ſchon damals begrüßt, als Auferſtehung der Natur 
aus den Feſſeln des Winters, als Auferſtehung des 
jungen Grüns aus dem Todesſchlummer der in die 
Erde geſtreuten Saaten, als Auferſtehung der hoffenden 
Seele, die in der Nacht des Lebens nach dem ſie⸗ 
genden Lichte des Morgens ſchmachtet. 

Alſo iſt es auch im Völkerleben. Das Licht der 
Freiheit bedarf keiner Dauer, um ſich geltend zu 
machen im Geiſte der Völker, aber die Reife der 
Frucht bedarf der Wärme, die erſt wirkſam iſt nach 
einem Kampfe der Ausgleichung aller Elemente! — 
Das Licht iſt an ſich oft nur eine Verheißung, und 
Thoren und Verderber wenden ſich von ihm ab und 
verleugnen es, wenn die langſamere Wärme zögert, 
die Frucht zu reifen. Aber wie die Verkündigung 
lange vorangeht der Auferſtehung, ſo ſteigt das Licht 
untrüglich und der wachſende Tag läßt trotz Stürme 
und Wolken, trotz Kälte und Regen den Ruf er⸗ 
ſchallen: Der Frühling und der Sommer naht! 
Die Verheißungen des Völkerfrühlings find die Licht⸗ 
boten der kommenden Zeiten. Sie bilden das Oſter⸗ 
feſt, das vom Todesſchlummer weckt, um nach Kampf 
und Ausgleichung ein Ausgießen des Geiſtes für alle 
Welt herbei zu führen! — — 

Durch das Hinausſchieben der Eröffnung des 
Zollparlaments bis zum 27. April ſoll dem Reichs⸗ 
tage Gelegenheit geboten werden, noch eine Reihe 
für die Plenarberathung bereits vorbereiteter Gegen. 
ſtände zu erledigen und die Commiſſionsarbeiten über 
das Gewerbeordnungsgeſetz, welches in der erſten 
Sitzung nach Oſtern eingebracht und wahrſcheinlich 
ſchon gedruckt zur Vertheilung kommen wird, ſo weit 
wie möglich fortzuführen, ſo daß ſie während des 
Zollparlaments beendet werden können. Dieſe Ar» 
beiten werden nicht gründlich genug ſein können, da 
ſie ein ſo unendlich wichtiges, in das ſtaatliche Leben 
tief einſchneidendes Geſetz betreffen. Wie übrigens 
mitgetheilt wird, hat der Gewerbeordnungsentwurf 
durch die Plenarberathung im Bundesrathe weſent⸗ 
liche principiele Aenderungen nicht erfahren und der 
Reichstag wird ſich gar ſtark in das Mittel zu 
legen haben, wenn das Geſetz in ſeiner endgültigen 


Geſlalt den Erwartungen, welche man im Volke 
davon hegt, völlig entſprechen ſoll. 

Im Zollbundesrath wird augenblicklich über eine 
ſehr wichtige zwiſchen Norddeutſchland und den Süd⸗ 
ſtaaten ſchwebende Frage verhandelt. Die freie 
Bewegung der deutſchen Waaren muß in der freien 
Bewegung der deutſchen Menſchen ihre Ergänzung 
finden. Es iſt das eine Forderung, die ſchon vor 
1866 aufgeſtellt und näher begründet worden iſt, und 
nach 1866, nach der Fortbildung des Zollvereins 
und Ergänzung deſſelben durch das Schutz⸗ und 
Trutzbündniß — iſt die Forderung eines gemeinſamen 
Indigenats für den ganzen Zollverein jetzt um ſo 
weniger noch länger zu verzögern. Die ſüddeutſchen 
Regierungen ſehen dieſe Nothwendigkeit auch ein, — 
nur wünſchen ſie den Weg eines beſonderen Vertrages 
neben dem Zollvereinsvertrage, während doch der 
Norddeutſche Bund für ſich auf die weitere Fortbil- 
dung dieſes ſeines Grundrechtes im Wege der Geſetz⸗ 
gebung nicht verzichten kann. — 

Die Beſorgniſſe, die wegen Nordſchleswigs gehegt 
waren, ſcheinen allerwärts verſtummt zu ſein. Die 
Aufregung konnte auch nicht lange dauern, denn es 
lag kein Grund dazu vor. Auch daß franzöſiſche 
Blätter plötzlich von Preußen verlangen, es müſſe 
abrüften, wenn der Friede erhalten werden ſolle, hat 
wenig oder nichts auf ſich. Man hat hin und 
wieder in der franzöſiſchen Hauptſtadt das Bedürfniß, 
mit dem Säbel zu raſſeln und ſich als grande 
nation zu fühlen, der Andere unbedingt gehorchen 
müßten. Der mit ſo großer Entſchiedenheit von 
Frankreich abgewieſene Gedanke, ihm ſtehe der erſte 
Schritt zur Entwaffnung nicht zu, verräth leider nur 
zu deutlich, daß keine einzige europäiſche Macht zu 
dem Entſchluß kommen wird, einen Theil der Militär⸗ 
laſten dem Volke abzunehmen. Niemand fängt an, 
und ſo erſchöpft jeder Staat ſeine Kraft in Kriegs⸗ 
zurüſtungen, die, mitten im Frieden und unaufhörlich 
veranſtaltet, ganz vergeſſen machen, daß wir uns des 
Friedens zu erfreuen haben. — 


Berichte aus Thüringen melden als zuverläſſig, 
daß binnen Kurzem zwiſchen mehreren der kleinen 
thüringiſchen Staaten und Preußen Unterhandlungen 
wegen Acceſſionsverträgen eröffnet werden würden. 
Als Urſache wird dann angegeben, daß manche dieſer 
Kleinſtaaten ſelbſt bei den größten Einſchränkungen 
in der bisherigen Weiſe nicht mehr fortbeftehen 
könnten. So lange, heißt es, wie die Laſten für die 
Sicherheit, Ehre und Würde Deutſchlands von Preußen 
getragen worden ſeien, hätten die kleinern Staaten 
bei ihrer koſtſpieligen Verwaltung beſtehen können; 
da ſie nun aber ebenfalls zu jenen Laſten herange⸗ 
zogen würden, ging dies nicht mehr, und auch ein 
Zurückſchrauben auf kleinere Verhältniſſe war nicht 
mehr zuläſſig. Der Berichterſtatter hält die Zu⸗ 
verläſſigkeit dieſer feiner Mittheilung etwa erfolgen» 
den Dementis gegenüber ſchon im voraus aufrecht 
und bemerkt, daß die nächſte Zukunft die nöthigen 
Belege für die Richtigkeit ſeiner Angabe bringen werde. — 


Neuerdings iſt wieder bei der Controlverſammlung 
in Roſenheim (Baiern) von einer Anzahl Landwehr⸗ 
pflichtiger die Eidesleiſtung verweigert worden. Unter 
den dicken Schädeln der bairiſchen Bauern hat ſich 
einmal der Glaube feſtgeſetzt, daß ſie dem Könige 
von Preußen ſchwören ſollen, und das wollen ſie 
nicht. Die Eidesformel enthält nämlich, abweichend 
von dem früheren Gebrauch, den Ausdruck „oberſter 
Kriegsherr.“ Das kommt den Bauern zu norddeutſch vor. 


Bereits vor mehreren Monaten tauchte gerüchts⸗ 
weiſe die Nachricht auf, daß die preußiſche Regierung 
mit der römiſchen Curie wegen Wecrebitirung eines 
päpſtlichen Nuntius in Berlin in Unterhandlungen 
getreten ſei. Es iſt dieſem Gerüchte allerdings 
von offiziöfer Seite Widerſpruch entgegengeſetzt worden. 
Da indeſſen dieſe Dementi's ſich eines entſchiedenen 
Urtheils über die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit 
der in Rede ſtehenden Maßregeln enthielten, ſo bildete 
ſich im Publikum die Anſicht aus, daß die Regierung 
der Anknüpfung näherer Beziehungen zu Rom we⸗ 
nigſtens nicht geradezu abgeneigt ſei. Freilich konnte 
es auffallend erſcheinen, daß die Regierung eine 
Maßregel in Ausficht nehme, die mit den bisherigen 
Traditionen der preußiſchen Politik ſich ſchwer ver⸗ 
einigen ließe und zu der in den heimiſchen Verhält⸗ 
niſſen durchaus keine eranlaſſung vorliegt. Die 
preußiſche Verfaſſung hat der katholiſchen Kirche eine 
durchaus freie und günſtige Stellung eingeräumt; die 
betreffende Verfaſſungsbeſtimmung iſt außerdem fo 
liberal gehandhabt worden, daß auch eifrige katholiſche 
Organe nicht umhin können, ihre Befriedigung über 
die Beziehungen des preußiſchen Staates zu der 
Kirche offen auszuſprechen. Daher hat weder die 
Kirche Urſache, größere Garantien, als ſie bereits in 
der Verfaſſung beſitzt, von dem preußiſchen Staate 
zu fordern, noch kann die preußiſche Regierung das 
Bedürfniß empfinden, über Angelegenheiten, die ſich 
bisher ſtets zu beiderfeitiger Befriedigung arrangirt 
haben, in einen unterbrochenen diplomatiſchen Verkehr 
mit dem heiligen Stuhle zu treten. Es läge ja offen ⸗ 
bar die Gefahr nahe, daß durch einen derartigen 
Verkehr in der Curie die Neigung erweckt werden 
würde, ſich eine beſtändige Aufſicht über die Handhabung 
der Verfaſſung anzumaßen. Nun ſind wir allerdings 
überzeugt, daß der Staat jeden unberechtigten Anſpruch 
gebührend zurückweiſen würde; aber wir fragen: 
weshalb will man denn überhaupt Anſprüche provo⸗ 
ciren, die man vorausſichtlich gar nicht befriedigen 
kann, deren Bekämpfung aber offenbar das friedliche 
Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche unausgeſetzt 

ſtören würde? 


Wollte man nun etwa ſagen, daß der Nuntius 
nur den weltlichen Herrſcher, nicht das Oberhaupt 
der Kirche zu vertreten haben würde, ſo wäre dies 
eine reine Fietion; denn es iſt klar, daß der Abge⸗ 
ſandte eines Herrſchers, der eine Doppelſtellung ein ⸗ 
nimmt, denſelben nicht in ſeiner untergeordneten, 
ſchwächeren, ſondern in ſeiner eminenten, umfaſſenden 
Stellung vertreten muß. Dazu kommt nun noch, 
daß die weltliche Stellung des Papſtes gegenwärtig 
eine außerordentlich bedingte, durchaus von der Gnade 
Fantec abhängige iſt. Der Curie mag die Ab⸗ 
hängigkeit ſehr läſtig ſein. Aber ſie kann ſich der 
franzöſiſchen Vormundſchaft nicht entledigen, da fie 
eines Beſchützers nun einmal bedarf und ſeit Oeſter⸗ 
reichs Verdrängung aus Italien eine andere Macht 
als Frankreich ihr einen wirkſamen Schutz gar nicht 
gewähren kann,. 


Kirchliche Differenzen, wie die bisher zwiſchen 
Rom und Wien ſchwebenden, haben keine Ausſicht 
auf eine beide Theile befriedigende Löſung, nachdem 
einmal wie hier der anfänglich paſſive Widerſtand 
der angegriffenen Partei ſich in einen gar activen 
verkehrt hatte. Bei ſolcher gegenſeitigen Gereiztheit 
aber ging man in der Hoffnung, der Eine werde 
am Ende doch nachgeben, noch immer weiter zum 
Extreme vor. Im Vatican kann oder mag man ſich 


eben deshalb auch jetzt noch nicht vorſtellen, daß der 


Kaiſer in der eingenommenen Haltung aus harren 
werde; man erwartet den Fall des Ministeriums. 
Der Papſt äußerte, das würde die Sachlage in ihrer 
Weſenheit aber doch wenig ändern. Gutes für ſich 
könne die Kirche nur dann hoffen, wenn man in 
Oeſterreich mit dem Geiſte bräche, in dem das Pro⸗ 
gramm der Reviſion des Concordats entworfen ward. 
Der heilige Vater ſoll auch angedeutet haben, er würde 
ſich wie Pius VI. auf den Weg nach Wien machen, 
jäge ein Joſeph II. auf dem Throne, Franz Joſeph 
aber agitire nicht, er werde nur getrieben; das 
werde aber nachlaſſen. Vielleicht iſt es dann für 
Rom zu ſpät. — 

Was die rumäniſchen Judenverfolgungen betrifft, 
fo iſt das, was die Bojaren der Moldau und Wal 
lachei den Kindern Jsraels vorwerfen, ohngefähr, ja 
genau daſſelbe, was die Bojaren anderer, ſelbſt nord⸗ 
deutſcher Länder vorzubringen pflegten, ſo oft es ſich 
— und es hat ſich oft darum gehandelt — darum 
handelte, den Juden die ſtaats bürgerlichen Rechte ent⸗ 
weder zu verſagen, oder die bereits gewährten zu bes 
ſchränten, event, wieder zu entziehen. Die Motive 
des berüchtigten bojariſchen Geſetzentwurfes laſſen ſich 
in den kurzen Schmerzensſchrei zuſammenfaſſen: „Die 


Juden haben das meiſte Geld! Sie find Fremd⸗ 
linge und Eindringlinge, die ſich von unſerem Gute, 


in unferem Lande bereichert haben und uns zu ver⸗ 


drängen ſtreben! Sie haben durch ihre Schlauheit, 
Rührigkeit und geiſtige Ueberlegenheit den Groß ⸗ und 
Kleinhandel an ſich geriſſen! Sie zwingen uns, von 
ihnen Geld gegen hohe Zinſen zu nehmen! Wir 
figen bei ihnen tief in Schulden — ergo müſſen fie 
aus dem Lande gejagt werden. Sie bilden einen 
Staat im Staate — ergo darf ſie der Staat nicht 
dulden, ergo iſt es falſche Toleranz und eitler Kos⸗ 
mopolitismus, wenn man ſie mit uns in ſtaatsbür⸗ 
gerlicher Hinſicht gleichſtellen will! Wir müſſen Alles 
von ihnen kaufen, ſogar unfere Lebensmittel und Ge⸗ 
tränke, ſie aber weiſen die von uns feilgebotenen Le⸗ 
bensmittel als „unrein“ zurück — und unſere 
Schweine ſind doch ſo herrlich gemäſtet — ergo 
müſſen wir die Juden verhungern laſſen. Wir, die 
ſeit ſieben Jahren vereinten Rumänen, find die na⸗ 
türlichen, angeſtammten Beherrſcher des Landes — 
ergo müſſen die Juden niedergeſchlagen werden!“ 

Leſen wir die Motive des Geſetzentwurfs, dann 
wird uns zu Muthe, als befänden wir uns auf einem 
Landtage der „guten alten Zeit“ und hörten die lie⸗ 
ben Junker ihre berühmten „Hep⸗Hep⸗Reden“ hal⸗ 
ten. — Wir haben deshalb kein Recht, uns über die 
Bojaren eines in der Cultur weit, ja um Jahrhun⸗ 
derte hinter uns zurückgebliebenen Landes luſtig zu 
machen; im Gegentheil müſſen wir uns freuen, daß 
auch in Rumänſen der Kampf des Lichts gegen die 
finftere Unduldſamkeit begonnen hat. — 

Die beiden Strömungen der feſten Hoffnung, 
daß der Friede erhalten bleibe und des Zweifels an 
der Erhaltung deſſelben wogen in Paris immer noch 
unruhig gegeneivander, obwohl es gewiß iſt, daß 
Kaiſer Napoleon III. mit Entſchiedenheit auf der 
Seite des Friedens ſteht. Einige Reflexion auf die 
Allianzenfrage dürfte genügen, die Bedenken wegen 
der Zukunft zu zerſtreuen. Von den Mächten, auf 
die das franzöſiſche Gouvernement auch nur zum 
Behufe einer militäriſchen Demonſtration rechnen 
müßte, iſt England mit der iriſchen Frage beſchäftigt 
und von der amerikaniſchen bedroht, Italien muß 
feine Armee veduciren, um womöglich dem Bankerott 
8 entgehen und, was am meiſten ins Gewicht fällt, 

eſterreich iſt innerlich ſo unfertig, daß es alle ihm 
noch gebliebenen Kräfte dem europäiſchen Frieden 
widmen muß. Der Konkordatskampf, die immer 
mehr an das Licht tretenden Gefahren des Dualis⸗ 
mus, in beiden Reichshälften die Zwietracht der 
Nationalitäten, die dieſſeitige Reichshälfte mit dem 
Bankerott kämpfend, das Alles find eben fo viele 
Gründe, die gegen jeden kriegeriſchen Gedanken 
ſprechen. Endlich iſt die öſterreichiſche Armee, ab⸗ 
geſehen davon, daß ihre Einheit auch vom Dualis⸗ 
mus untergraben wird, etwas rein Proviſoriſches, 
das einem noch völlig unbekannten Definitivum ent⸗ 
gegenſieht. — 

Am 20. April tritt Louis Napoleon in ſein 
61. Jahr. Es iſt eine hübſche Anzahl von Jahren, 
die der Kaiſer auf dem Rücken hat, und man ſollte 
wirklich annehmen, daß auch darin eine Sicherheit 
für die Erhaltung des Friedens geboten iſt. Mit 
60 Jahren trägt man in der Regel kein Verlangen 
mehr, durch wagehalſige Unternehmungen Alles auf's 
Spiel zu ſetzen. An ſeinem heranwachſenden Spröß⸗ 
ling erlebt Louis Napoleon keine rechte Freude. Unter 
dem Einfluſſe des Frühlings haben die Symptome der 
Krankheit zugenommen, an welcher der Prinz leidet, 
und daher wird er gleich nach der Communion an 
die Küfte der Normandie geſchickt werden, damit die 
kräftigende Seeluft auf ihn einwirke. — 

Ein Hauptübel unſeres Kirchenthums find die 
unmäßig zahlreichen Feiertage, ſchreibt man aus 
Rußland. Der Moskauer Kreuzkalender für 1868 
bringt ein reiches Verzeichniß von Feiertagen, und 
zwar giebt es ſolche: große 28, mittlere 11, kleine 
58, Heiligenbilderfeſte 70, zuſammen 167; hierzu 
kommen Sonntage 52, allerhöchſte Namens feſte 8, 
Feſte der Krönung und Thronbeſteigung 2, Neujahr 
1, ſo ſtellt ſich die Summe überhaupt auf 230 
Feiertage. Mithin verbleiben Arbeitstage 136. 
Seit dem Jahre 1867 hat ſich die Zahl der Feier⸗ 
tage um 10 vermehrt. Hoffentlich wird dieſem Fort⸗ 
ſchritt eine heilſame Reaction recht bald folgen. 


— Der Kriegsminiſter v. Roon hat feine Rück ⸗ 
tehr nach Berlin auf den 20. Mai angeſetzt und 
wird daun feine Dienſtgeſchäfte ſofort wieder über⸗ 
nehmen. 

— Die Erledigung des Streites wegen der Rede⸗ 
freiheit in Preußen wird, wie man von keiner Seite 
bezweifelt, in der Weiſe erfolgen, daß der frühere 
Antrag der national - liberalen Partei in dem Abgeord⸗ 


netenhauſe wieder eingebracht und Graf Bismarck 
feinen Einfluß im Herrenhauſe zu Gunſten deſſelben 
geltend machen wird. 

— Die Volkszählung hat ergeben, daß Sachſen 
am 3. December 1867 2,423,587 Einwohner zählte; 
935,701 in den Städten, 1,487,886 auf dem Lande. 

— Mit wie abenteuerlichen Gerüchten ſich das 
Publikum in Paris trägt, beweiſt z. B. die Sage, 
Graf Bismarck habe nach einer durch den Grafen 
v. d. Goltz geſtellten Anfrage den Entſchluß gefaßt, 
im Geheimen nach Paris zu kommen, um durch eine 
perſönliche Beſprechung mit dem Kaiſer alle Diffe⸗ 
renzen zu beſeitigen. 

— Wie aus New⸗York geſchrieben wird, iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Regierung der Verei⸗ 
nigten Staaten einen weiblichen Diplomaten zum Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter am engliſchen 
Hofe ernennt. Frances Lord Bond iſt der Name ei⸗ 
ner Dame, welche um jenen Poſten ſich bewirbt. 


Locales und Provpinzielles. 
Danzig, den 14. April. 

— Zur Entſendung nach der oftaflatifhen Station 
im Herbſt d. J. ſind an Stelle der jetzt daſelbſt 
befindlichen Corvette „Vineta“ die Corvetten „Hertha“ 
und „Meduſa“ beftimmt. 

— Der als Stationschef fungirende Capitän z. S. 
v. Bothwell hat das Commando der Fregatte „Thetis“ 
übernommen. 

— Bei der Marine ſoll nach einer neueren Be» 
ſtimmung die Beförderung zum Lieutenant zur See 
künftig außer von den wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
auch noch von einer vorhergegangenen fünfjährigen 
Fahrzeit abhängig gemacht werden. 

— Der Königl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter an der 
Oſtbahn Bolen ius iſt zum Eiſenbahn⸗Bauinſpector 
ernannt worden. 

— Herr Waſſerbaumeiſter Dieckhoff in Rothebude 
iſt zum Kreisbaumeiſter in Elbing, Herr Baumeiſter 
Braune in Prauſt zum Waſſerbaumeiſter in Rothe⸗ 
bude ernannt. Die Phyſtcatſtelle in Elbing iſt durch 
den Kreisphyſikus Herrn Blank in Berent beſetzt worden. 

— In der vergangenen Nacht iſt der hochbetagte 
Herr Kommerzienrath S. L. A. Hepner hieſelbſt 
fanft entſchlafen. 

— Die im Jahre 1848 geborenen, alſo das 
20. Lebensjahr erreicht habenden Mennoniten unſeres 
Stadtbezirks find vom Kgl. Polizeipräſidium aufger 
fordert worden], ſich am 25. d. M. Behufs Eintra⸗ 
gung in die Militair⸗Stammrollen zu melden, da 
das Bundesgeſetz vom 9. Novbr. v. J., bezüglich der 
Heranziehung der Mennoniten zum Militairdienſt, 
nunmehr in Kraft tritt. 

— Auf Grund des §. 17 des die Verpflichtung 
zum Kriegs dienſte betreffenden Bundesgeſetzes iſt er⸗ 
läuternd beſtimmt worden, daß unter Anderen auch 
die auf der Wanderſchaft ſich befindenden, einem nicht⸗ 
preußiſchen norddeutſchen Bundesſtaate angehörenden 
Handwerksgeſellen, ſobald ſie in einem preußiſchen 
Orte arbeiten, in die Stammrolle deſſelben aufzu⸗ 
nehmen und zur Muſterung heranzuziehen find. 

— Die Staatsbeamten zahlen bekanntlich ſeit der 
neuen Etatsfeſtſtellung keine Penſionsbeiträge mehr. 
Es zeigt ſich hierbei wieder, wie mißlich es iſt, ſo 
etwas bloß beiläufig im Etat zu gewähren. Man 
hat nicht klar gefeben, daß es eine große Zahl von 
Beamten giebt, deren Penſionsbeiträge im Etat gar 
nicht figurirten, alſo auch dort nicht geſtrichen werden 
konnten. Sollen die nun benachtheiligt werden und 
weiter zahlen? Offenbar wäre das ein grober 
Verſtoß gegen die Gerechtigkeit, und, wie wir hören, 
denkt das Miniſterium ſchon an Abhilfe. Es kommen 
namentlich viele höhere Schulen in Betracht. 

— [Theater.] Offenbach war die Parole, — 
Fräul. Fiſcher, Herr Swoboda und For mes 
das Feldgeſchrei der Bataillen, welche an den jüngſt 
vergangenen Tagen zur Erlangung von Einlaßdillets 
an den Theaterkaſſen geliefert wurden. „Schöne 
Galathee“ und „Schöne Helena“ — zwei Lecker⸗ 
biſſen für den Gaumen unſerer Feinſchmecker — 
kamen zur Aufführung und wurden in ihren Titel ⸗ 
rollen von einer jungen Dame, eben Frl. Fiſcher, 
repräſentirt, welche nicht nur alle äußern Requiſiten 
für dergleichen ſinnberauſchende Partien auf die Bühne 
bringt, ſondern welcher auch die bei ſolchen Stücken um ſo 
mehr nöthige Decenz und der Anſtand in Kleidung und 
Spiel nicht mangelt. Die bedeutende Zahl der an⸗ 
weſenden Damen — und dieſe ſind hier bekanntlich 
ſehr feinfühlend — nahmen denn auch keinen Anſtoß 
an den Darſtellungen, ſondern ſchien ſich im Gegen⸗ 
theil recht gut zu amüſiren. Zudem fiel das Auge 
des beſtändigen Theaterbeſuchers gar oft auf ver⸗ 
ſchiedene Perſonen der „beſſeren“ und „beſten“ Stände, 


die es vordem nie oder jelten im Theater erblickt, 
welche alſo gerade eine ſolche Anregung in Thaliens 
Hallen zu ſuchen ſcheinen. Das ift der Geiſt 
der Zeit! 

— Im Park des Selonke'ſchen Etabliſſements 
in Mitten der beiden Sommerbühnen iſt von einem 
hieſigen Tiſchlermeiſter eine amerikaniſche Stern⸗ 
ſchaukel aufgeſtellt worden, welche als Novität ihren 
Reiz auf die liebe Jugend ausübt. 

— Heute wurden die hieſigen Suppen ⸗Anſtalten 
geſchloſſen, nachdem noch eine große Anzahl Frauen, 
Kinder, Altersſchwache und Krüppel von der Wohl⸗ 
that zum letzten Male Gebrauch gemacht. Wir be⸗ 
merkten recht Viele, die ihren Dank gegen das Auf⸗ 
ſichtsperſonal durch warme Anerkennung der ihnen 
in der Noth gewordenen Hülfe bezeugten. 

— Die beiden zur Todesſtrafe verurtheilten Ve r⸗ 
brecher Mathä und Schibinowski find Aller⸗ 
höchſt zu lebenswieriger Zuchthaus ſtrafe begnadigt 
worden. — 

— Geſtern trafen wiederum zahlreiche Familien 
aus der Neuſtädter, Berenter und Lauenburger 
Gegend hier ein, um ſich mit der Ciſenbahn nach 
Hamburg und dann auf einem Aus wandererſchiffe 
nach Amerika zu begeben. In dieſem Frühjahr ſind 
aus der bezeichneten Gegend ſchon über 300 Perſonen 
auf dem hieſigen Bahnhofe eingetroffen, welche mehren⸗ 
theils der brieflichen Einladung von Verwandten und 
Freunden, die ſchon in Amerika ſeßhaft find, folgen 
und ihr Vaterland verlaſſen. 

— In Ohra und Umgegend graſſiren die Menſchen⸗ 
pocken in ziemlich heftigem Grade und haben in letzter 
Zeit auch bereits mehrere Opfer gefordert. In 
unferer Stadt herrſchen dagegen die Maſern in auf⸗ 
fallender Weife; in vielen Familien liegen ſämmtliche 
Kinder darnieder. 

— Am 20. v. M. wurde ein Kind nackt und mit 
Kopfwunden bedeckt in einem Graben der Weßlinker 
Feldmark todt gefunden. Die von dem Herrn Poli⸗ 
zeirath Schwoch angeſtellten und unausgeſetzt fort⸗ 
geſetzten Recherchen haben bereits zur Entdeckung der 
Mutter geführt. 
Koslowski, zuletzt im Dienſt in Weßlinken geweſen. 
Sie iſt hier am 29. Februar von einem geſunden 
Mädchen entbunden worden und hatte daſſelbe bei or⸗ 
dentlichen Leuten untergebracht. Schon am 18. v. M. 
holte ſie jedoch das Kind von dort ab, tödtete daſſelbe 
auf der Bohnſacker Chauſſee, entkleidete es alsdann 
und legte es in den qu. Graben. Dort hat die Rin⸗ 
desleiche vom 18. bis 30. März c. gelegen. 

Königsberg. Nach Unterſuchungen, welche 
Seitens der Gumbinner Veterinärbehörde angeſtellt 
ſind, iſt es unbegründet, daß ſich in den polniſchen 
Grenzdörfern wiederum die Rinderpeſt gezeigt hat; 
nur bei dem Viehſtande eines Gutes war der Milz⸗ 
brand ausgebrochen. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 

Am andern Abend fand Edmund bald Gelegenheit, 
unter irgend einem Vorwande ſich zu entfernen, und eilte 
ſchnell zu der Geliebten, die ſchon auf dem Heimwege 
aus der Fabrik vergebens auf ihn gewartet hatte und 
nun in ihrem Stübchen ungeduldig ſaß — ſie ſprang 
dem Eintretenden entgegen und war glückſelig, ihre 
Sorge um ſein Ausbleiben plötzlich verſcheucht zu 
ſehen — und er verſprach ihr, ihr treu zu bleiben: 
„es mag kommen, wie es will!“ Dann ſagte er ihr, 
daß, wenn er einmal durchaus verhindert ſein ſollte, 
an einem Abend ſie aufzuſuchen, ſie ſich nicht 
beunruhigen möchte, dann würde er ſchreiben, um ſein 
Herz zu erleichtern, und ſo mit ſeinen Gedanken doch 
bei ihr ſein. 

„Und darf ich Dir dann antworten?“ 

„Nein, um keinen Preis, Du würdeſt uns dadurch 
in die ſchlimmſte Lage bringen; denke, wenn meine 
Mama den Brief auffinge!“ 

„Dann darf ich Dir kein Zeichen meiner Ge⸗ 
danken und meines Bangens geben? Es wird 
ſchrecklich fein, den ganzen langen Abend hier alle in 
zu fitzen und unruhig und ſehnſuchtsvoll zu ſein.“ — 

„Halt, ich will Dir einen Weg ſagen, auf dem 
Du dann Deine Briefe zu mir gelangen laſſen 
kannſt — aber ſei vorſichtig, daß man Dich nicht 
bemerkt! Und Haft Du Muth und kennſt kein 
Grauen?“ 

„Wenn ich zu Dir kann und Dich in der Nähe 
weiß, nein!“ 

„Nun, dann kannſt Du Briefe zu mir gelangen 
laſſen, auch, wenn ich Alles vorbereitet habe, mich 
für Augenblicke beſuchen! In jedem Fall haſt Du 
durch die Entdeckung meines Geheimniſſes Gelegen ⸗ 


wie könnte ich Dich je verlaſſen! 
geheimen Gang, von dem ich Dir ſagen will, weiß 
Niemand, hüte Dich dafür, daß ihn Jemand erfährt! 
Unſer Haus kennſt Du, hinten ſtößt es an einen 
Graben, an deſſen Rand Du Abends ungefehen über 
den Hof des Nebenhauſes gelangen kannſt. 


Dieſe iſt die unverehel. Eliſabeth 


weiß ⸗ rothe Fahne angebracht 


heit, Dich mir zu nähern, wenn man uns auch 
trennen will“ — 


„O, ich erkenne, daß Du mich liebſt“ — 
„Ich bleibe Dein, ewig Dein, vertraue auf mich, 
Höre, um dieſen 


An 
dieſem Rande des Grabens gehſt Du etwa zwanzig 
Schritte vorſichtig entlang, dann kommſt Du an einen 
Ausfluß, der aus dem Haufe in den Graben führt, 
der aber nie mehr benutzt wird. Ekle Dich nicht vor 
dem unangenehmen Geruch, fonft darfſt Du dieſen 
Weg überhaupt nicht betreten!“ 

„Ich will Alles ertragen, nichts ſcheuen, wenn 
ich dadurch zu Dir gelangen kann, Du weißt noch 
nicht, wie unſäglich ich Dich liebe!“ 

„Ueber dieſem Ausfluß,“ fuhr Edmund mit ge⸗ 
dämpfter Stimme fort, daß Niemand von dem Ge⸗ 
heimniß etwas hörte, das er allein kannte und zu dem 
er nur die nöthigen Aufklärungen hatte, „befindet ſich 
eine große zweiſeitige Thür, faſt ſo groß, daß Du 
aufrecht gehend, durch fie in das Junere der Keller⸗ 
räume gelangen kannſt. Sie ſieht ſchmutzig und ſchwarz 
aus — doch brauchſt Du ſie nur mit dieſem kleinen 
verroſteten Schlüſſel aufzuſchließen und aufzuziehen, 
den ich Dir hier einhändigen werde. Verwahre ihn 
gut, es iſt der einzige, den es dazu giebt, Niemand 


außer mir kann die alte Thüre öffnen — jetzt Nie⸗ 
mand außer Dir. Wenn Du ſie aufmachſt, liegt ein 
dunkler Raum vor Dir, ein Gang, der ſo breit iſt, 
daß Du an der Abflußrinne, die Du außerhalb der 
Thüre geſehen haſt und die ſich durch den Keller⸗ 


raum zieht, in dem Du Dich befindeſt, rechts und 
links bequem gehen kannſt. Deine Schritte müſſen 


vorſichtig ſein und mit den Händen mußt Du beim 
Du 


Vorwärtsſchreiten an der Wand entlang taſten. 
mußt, um zu dem Ausweg zu gelangen, auf dem Du 


Dich mir näherſt, auf der linken Seite bleiben und 
ſo weit ſchreiten, wie Du kommen kannſt, immer ge⸗ 
rade aus. Unterwegs wird Dir die Wand für einen 
Augenblick fehlen, dort geht ein Zweiggang nach den 
Nebenhäuſern; biſt Du an ihm vorbei, dann ſtößt 
Du zuletzt an eine kleine, alte, morſche Treppe, ſie 


führt Dich zu einer Thüre“ — 


„Aber wie erkenne ich die Stelle, an der die 
Thüre iſt, hat ſie ein Schloß und einen Drücker?“ 
„feins von beiden, fie iſt nur eingefügt, nicht 


verſchloſſen, Du wirft fie an den Lichtlinien erkennen, 


die ſie begrenzen; dieſe Thüre, ſo niedrig, daß Du 
e in unſer Balkonzimmer, in das fle 
führt, gelangen können wirft, mußt Du leiſe, nach⸗( 
dem Du Dich durch Horchen genau überzeugt haſt, 


kaum durch 


daß Niemand in dem Zimmer anweſend, öffnen und 
Deine Briefe und Nachrichten für mich hinlegen — 


ich werde Abends, wenn ich nicht zu Dir kommen 
Nur auf dieſem 
Wege iſt es möglich, eine Verbindung zu unterhalten, 
ohne daß ſie Jemand merkt, denn von dieſem Gange 
ahnt Niemand etwas, die kaum bemerkbaren, kleinen, 
zu öffnenden Theile unterhalb der Balkonthüre hat 
man noch nicht beachtet und vermuthet daher auch 
nicht, daß ſich unter ihr noch eine verborgene Ver⸗ 
bindung zu dem unterirdiſchen Gange befindet, durch 
den man früher nach den Kellerräumen gelangte, den 
man aber beim letzten Umbau leicht verſteckt hat und 
den ich vor einigen Jahren zufällig nur emdeckte und 


kann, auf fie ſehnſüchtig achten. 


verſchwieg, weil mir das Geheimnißvolle deſſelben 
eſiel.“ — 

0 „Er wird uns nützen, mein Edmund, ich will 
den Schlliſſel wie ein Heiligthum bewahren! Und 
iſt der Weg auch noch ſo beſchwerlich und noch ſo 
eckelhaft, mich ſchreckt nichts zurück, wenn ich Dich 
nur erreichen kann!“ 

Lange noch ſaßen die beiden Liebenden beiſammen, ihre 
Schwüre erneuernd und von der Wonne des erſten ſeligen 
Beſitzes erfüllt — dann ſchlich Edmund ſich nach 
Haufe und gelangte auch ungefehen in fein Schlafzimmer. 

Doch trotz all' feiner Lügen und geſchickten Ent⸗ 
ſchuldigungen, um ohne aufzufallen ausgehen und zu 
Marianne eilen zu dürfen, verging bald mancher 
Abend, an dem er die Geliebte warten laſſen mußte; 
er ſchrieb ihr dafür lange Briefe voll treuer, herz ⸗ 
licher Worte — und am andern Tage gelang es 
ihm dann gewöhnlich, zu ihr zu eilen und ſie und 
ſich für die verſäumten Stunden zu entſchädigen. 

(Fortſetzung folgt.) 
Vermiſchtes. 
— Ueber dem Präſidentenſtuhl des Herrn Simſon 


fol im Sitzungsſaale des Reichstages eine ſchwar, 
werden, oder iſt wo 


ſchon angebracht, welche Damen aus New Orleans 


an den Präfidenten des Norddeutſchen Parlaments 
geſchickt haben. Wir wollen wünſchen, daß es nicht 
manchem Redner, der vor ihr zu ſprechen haben wird, 
ergehen möge, wie einem Sprecher, der bei der Ueber⸗ 
gabe jener Fahne an die Schiffsmannſchaft der Ham⸗ 
burger „Bavaria“ in New⸗Orleans eine entſprechende 
Feſtrede zu halten beabſichtigte; derſelbe hatte ſeinen 
patriotiſchen Toaſt, oder was er ſonſt zum Beſten 
geben wollte, wohlſtyliſirt zu Papier gebracht und 
trug ſeine Rede mit ſich im Frack umher. Ein Herr 
ſieht dieſelbe aus der Bruſttaſche des Cicero hervor⸗ 
ragen, geht unmittelbar vor Beginn der feierlichen 
Redeübung auf denſelben zu und ſagt: „Sie haben 
wohl, geehrteſter Herr! hier auch einen Speech zu 
halten; ich bin Zeitungsredacteur, und es würde mir 
zum größten Vergnügen gereichen, wenn ich Ihre 
treffliche Rede in meinem Blatte wörtlich zum Abdruck 
bringen könnte; darf ich Sie nicht für einen Augen⸗ 
blick um das Manufcript derſelben bitten?“ Der 
Feſtredner fühlt ſich geehrt und übergiebt dem Bitt⸗ 
ſteller ſein Manuſcript. Aber der Redacteur erſcheint 
nicht wieder, die Rede muß ungehalten bleiben; ſie 
ſollte ja im Hut verborgen abgeleſen werden. Am 
andern Morgen erſcheinen alle übrigen bei dieſer 
Gelegenheit gehaltenen Discurſe in den Blättern 
New- Orleans bis auf die eine Rede unſeres von 
einem Spottvogel geprellten Cicero. Dieſes iſt kein 
„Meidinger“, ſondern von einem Augenzeugen 
berichtet. 

— In Wien ſollte im iſraelitiſchen Tempel eine 
Trauung vollzogen werden, zu der ſich ſchon vor 
der beſtimmten Stunde die vielen Freunde und Be⸗ 
kannten des Bräutigams und der Braut in der Woh⸗ 
nung der letztern eingefunden hatten. Die Trauungs⸗ 
ſtunde rückte heran, aber noch immer ließ ſich die 
Braut nicht ſehen, ſondern blieb verborgen in ihrem 
Ankleidezimmer. Endlich wurden die Gäſte ungeduldig, 
man erkundigte ſich um die Urſache der Verzögerung, 
und da hieß es: die Braut könne nicht erſcheinen, 
weil der Schneider das Brautkleid noch nicht ge⸗ 
bracht habe. Der Bräutigam flog auf den Flügeln 
der Liebe zum Schneider, traf aber weder dieſen noch 
das erſehnte Brautkleid am Orte an und mußte nun 
erfahren, daß der Schneider das Kleid förmlich 
„entführt“ habe. Die augenblicklich eingeleiteten 
Nachſuchungen ergaben, daß des Schneiders großes 
Herz ebenfalls von der Liebe zu einem Mädchen 
entbrannt war, dem er das bewußte Brautkleid, ohne 
Rückſicht auf die harrende Kundſchaft, geſchenkt hatte. 


Die Trauung der beiden Brautleute mußte in Folge 


deſſen einen Aufſchub von einigen Stunden erleiden, 
bis es gelang, ein anderes Brautkleid herbeizuſchaffen. 
Irgendwo in Norddeutſchland kam der vor, 
daß eine ſolche ganze Hochzeitsgeſellſchaft Stunden 
lang auf den Bräutigam wartete, welcher, wie ſich 
der Vater der Braut endlich überzeugte, ruhig im 
Schlafrocke zu Haufe faß und dem Verwunderten 
kaltblütig erklärte, daß er nicht eher erſcheinen würde, 
als bis der künftige Schwiegervater ſich ſchriftlich zu 
einer beſtimmten Mitgift verpflichtet habe. Um nicht 
Eclat zu machen, biß der Maun in ben fauern 
Apfel und brachte den zartſinnigen Bräutigam endlich 
der harrenden Hochzeitsgeſellſchaft.) 

— Paris ſoll jetzt in halben Bewaffnungszuſtand 
geſetzt werden. Man gießt nämlich gegenwärtig die 
Kanonen, mit welchen die Wälle deſſelben verſehen 
werden ſollen, und läßt die Zugbrücken für die ver⸗ 
ſchiedenen Thore anfertigen. Die Wallgräben, welche 
bis jetzt an den Thoren und Stellen, durch welche 
die Eiſenbahnen in Paris einlaufen, unterbrochen 
waren, ſollen vollſtändig ausgegraben werden, fo daß 
der Eintritt in Paris in Zukunft nur vermittelſt der 
Zugbrücken möglich iſt. Dieſe Vorbereitungen ſcheinen 
übrigens nicht allein für den Krieg berechnet zu 
ſein, ſondern man hat dabei auch die Eventualität 
eines Aufſtandes in Ausſicht und will in einem 
ſolchen Falle die Möglichkeit haben, Paris vom 
Weichbilde gänzlich abſperren zu können. 

— Vor einem Londoner Polizeigericht ſtand am 
Donnerſtag eine Irländerin, Namens Mary Manning, 
unter der Anklage, das 10 Monate alte Kind ihrer 
Nachbarin in deren Zimmer auf dem Kaminfeuer 
lebendig verbrannt zu haben. Das Kind ſtarb des 
andern Tages dan den erhaltenen Brandwunden. Da 
Seitens des Vertheidigers nachgewieſen wurde, daß 
die Angeklagte zur Zeit der grauenvollen That ſich 
in ſinnlos betrunkenem Zuſtande befunden habe, fand 
fie die Jury nur der fahrläſſigen Tödtung des Kindes‘ 
schuldig und der Gerichtshof verurtheilte fie zu einer 
ſiebenjährigen Zuchthaus ſtrafe. 

Das häusliche wirkliche Familienleben der 


Königin von England iſt hinreichend bekannt, es 


in mehrfacher Beziehung ein wirklich rührendes 


namentlich als der Prinz Gemahl noch lebte. Es 
wurde in dem Kreiſe der königlichen Familie Kunſt, 
Poeſie und Wiſſenſchaften gepflegt, und ſowohl von 
der Königin, wie von ihrem verſtorbenen Gemahl 
haben wir mehr als einen Beweis, daß ſie ſich ſelbſt 
in der Poeſie verſuchten. Als Beiſpiel theilen wir 
das von ihr verfaßte, auch componirte, aber wenig 
bekannte Wiegenlied unſern Leſern mit: 
Wiegenlied. 
Zlüftert leiſe, Abendlüfte! 
Rauſche leiſe, blaue Fluth! 
Denn auf weichem Sammetkiſſen 
Schlummernd hier mein Kindlein ruht! 
„Süßes Kind, an Deiner Wiege 
Bin ich feine Königin, 
Ach, ich fühl’ es tief im Herzen, 
Daß ich hier nur Mutter bin!“ 


Was ſind Indien, Deine Schätze 
Gegen einen Liebesblick 
Aus dem Augenſtern des Kindes, 
Das mein Alles, das mein Glück! 
Süßes Kind, an Deiner Wiege 
Bin ich keine Königin, 
Ach, ich fühl' es tief im Herzen, 
Daß ich hier nur Mutter bin!“ 


Englands ſtolze Leoparden, 
Meines Thrones Baldachin, 
Können Dich, mein Lieb', nic e 
Nur auf Gott bau' ich, auf i 
„Sende Deine Engel Der 
Aus den ätherlichten Höh'n! 
Daß ſie meinen Engel ſchützen, 
Schirmend ihm zur Seite ſteh'n!“ 


Großer Gott! vor Dir im Staube 
Betet keine Königin, 
Nur die Gattin, nur die Gattin, 
Nur die Mutter mit frommem Sinn! 
„Sende Deine Engel nieder 
Aus den ätherlichten Höh'n! 
Daß ſie meinen Engel ſchützen, 
Schirmend ihm zur Seite ſteh'n!“ 

— Die lebhafteſten und bevölkertſten Straßen Lon⸗ 
dons werden jetzt anſtatt mit Waſſer mit einer Kom⸗ 
pofition, welche eine Chlorverbindung von Kalk und 
Natrium enthält, beſprengt. Durch dieſes neue Ex⸗ 
periment werden die Straßen ſtets feucht gehalten, 
der Staub wirkſamer gelöſcht und alle für die Ge⸗ 
ſundheit der Straßengänger verderblichen Ausbdünſtun⸗ 
gen und böſe Gerüche beſeitigt. 

— In Syrien iſt fußhoher Schnee gefallen; zu 
Anfang März, wo fonft der Frühling vollftändig be⸗ 

onnen bat, ſind in dieſem Jahre in der Nähe von 
Damastus ; zwei Poſtkuriere erfroren. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


3 
5 5 ie In Beelen] Wind und Wetter. 
8 E 5 Pax. Linien. n. Reaumur. 
12012] 332,86 | + 6,0 NO. flau, Regen. 
13/12 336.42 -+ 5,8 ONO. leicht, trübe. 
1448] 337,51 do. do. hell u. klar. 
121 337,46 5,0 Nord do. do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 14. April 1868. 

Die Weizen Ausſtellung an unferm heutigen Markte 
war ziemlich belangreich, doch fehlte es an Kaufluft und 
nur 30 Laſt find zu ungefähr letzten Preiſen placirt 
worden. Feiner, hochbunter 131 ag erreichte 2. 835; 
129/308. Stb; weißer 125/2667. EN ; hellglaſiger 
12528, 785; bunter 124.122 236%. 2.735; n 
118/11984. /Z 725; 1224. 2 710 pr. 5100 % 

Für Roggen beſland nur Conſumtlopsfrage und 
iſt bezahlt 117/184. . 540; 115/16. 1138/1444, ZZ 525, 
JE. 510 pr. 4910 4 umſaß 80 Laft. 

Bon Hafer war Mehreres ausgeboten, Verkäufe 
würden jedoch nur zu billigren Preiſen u bewirken ge. 
in 1 5 ſchöner, zur Saat bedang noch N 303 
pr. 3 


1 matt, gewöhnliche Futterwaare 440 
pr. 5 

Spirtins 204 und 205 % pr. 8000 % bezahlt. 
. . —v. — 


Engliſches Haus. 

Majoratsbefiger Frb. v. Barna nebft Gattin auf 
Schloß Bülow in Mecklenburg. Gutsbeſ. Wolff aus 
Culm. Rendant v. Carlowitz a. Spengawken. Ober⸗ 
Zimmermeiſter Peters a. Königsberg. Die Kaufleute 
Behrens a. Zittau, Fiſcher a. Annaberg u. Slater aus 
Cheffield. 

f Hotel du Nord. 

Königl. preuß. Hofopernſängerin Frl. v. 8 

a. Wien. Kreis-Gerſchts⸗Rath Köhler a. Frankfurt a. O 
e Bell a. Sunderland. 
Walter's Hotel. 

Hauptm. im Ingenieur Corps Kraut a. Neufahr⸗ 
waſſer. Aſſeſſor Schulze a. Stade. Geh. Kanzleirath 
Rohde a. Berlin. Inſp. Rohde a. Beisteiden. Guts⸗ 
pächter Mahnke aus Piſchnitz. Kaufm. Melzer aus 
Marienwerder. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Hehring a. Mirau u. Witzki a. 
Breslau. Rentier Röhr a. Culm. Mühlenbeſ. Janzen 
a. Marienburg. Die Kaufl. Fuhrmann a. Berlin, 
Krüger g. Gumbinnen u. Hotel a. Lelpzig. 


rr 


Hotel d' Oliva. 

Die Rentiers v. Kleiſt a. Berlin u. Elslert aus 
Stolp. Die Rittergutsbeſ. v. Czerlinski a. Blumfelde, 
Möller a. Kaminitza u. Fiſcher a. Gumbehnen. Lehrer 
Brauer a. Königsberg. Candidat Wentzel a. Spangen. 
Die Kaufl. Reichel u. Wöhnert a. Berlin u. Volbrecht 
aus Merſeburg. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Rent. Mallonneck a. Königsberg. Frau Rentiere 
Rudolph a. Marienwerder. Die Kaufl. Kleeberg aus 


Berlin, Schröder a. Solingen, Kuntze a. Thorn, Jagelki 
aus Cöln a. R., Bach aus Herfort und Gerndt aus 


Swinemünde. 
Hotel de Berlin. 


Die Kaufl. Ohme a. Offenbach, Roſenthal aus 
Stettin, Stein a. Berlin, Reichenbach a. Leipzig, Lipper 
a. Aachen u. Krüzmann a. Dühren. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Ludolph a. Blechhütte, Aalberg aus 
Aalbergshöfe u. Brick n. Gattin a. Werder. Schiffs⸗ 
baumeiſter Fechter a. Elbing. Königl. Marine⸗Verwalter 
Pilz a. Kiel. Prakt. Arzt Grundmann n. Familie aus 
Grimmen. Referendarius Raimund a. Grimmen. Die 
Kaufl. Klappenbach a. Wittſtock, Petſchke a. Burg und 
Wegener a. Görlitz. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 15. April. (Abonn, susp.) 
Letzte N in dieſer Saiſon. 
Letztes Auftreten des Frl. v. Edels⸗ 
berg, kgl. preuß. Hofopernſängerin aus Berlin. 
Die Favoritin. Große Oper in 4 Acten 
v. Donizetti. 


Mittwoch, den 15. April, im Saale des 
Gewerbehauſes: 


Vorträge aus Fritz Reuter's 
Dichtungen. ZU 


Hanne Nüte; Ut de Franzoſentid; Ut mine Strom⸗ 
tid. — Einzelne Billets zu nummerirten Plätzen & 
15 n, zu nicht nummerirten Plätzen à 10 n, 
das halbe Dutzend zu 1 . 15 n, beliebig zu 
verwenden, find in der Buch- und Muſikalienhand⸗ 
lung von Constantin Ziemssen zu haben. 

Anfang 7% Uhr Abends. EX 
Curl HKraepelin. 


Die Erneuerung der Looſe zur 

a; 137. Lotterie, weiche — bei Verluſt 

des Anrechts — ſpäteſtens am 20. April c. 
erfolgen muß, bringe ich hierdurch in Erinnerung. 


H. Rotzoli.| 


EEE Salz. TEEEEEEEEEE 
Bestes grobkörniges Liverpooler Sied- u. Viehsalz 


oflerirt ab Neufahrwasser und werden Aufträge 
in meinem Comtoir Buttermarkt 40, so wie bei 
Herrn Schiffs-Capitain Peter Figuth in Neufahr- 
wasser entgegengenommen, 


Hermann Pape. 


Eiſerne Möbel in reich: 
halliger Auswahl ee 
Sandgrube Nr. 21. 


zum Waſch., Mod. und 
Strohhüte 5 ärb. erb. ſich die Stroh: 
Patfabrie von 
Auguſt Hoffmann, Heil. Geiſtgaſſe No 26 
Ne ſehr 1 5 an ſchnell gewaſchen 
für 15 Sgr. 3. Damm 17, 1 T 


Ziervogel & Comp. 1: 


Chemische Fabrik 
Leopoldshall bei Stassfurt. 


(Station der 
Magdeburg - Leipziger Eiſenbahn) 


empfiehlt ihre anerkannten und vielfach prämiirten 


Kali- und Magnesia- 
Dünger-Präparate 


in allen Sorten. 


Proſpecte, Proben, Preiscourante, 
Gebrauchsanweiſungen u. jede weitere Aus⸗ 
kunft über Fracht ꝛc. ertheilen auf Verlangen 
gratis und franco, direct oder durch unfere 
Agenten. 


nnn 
Glücks-Oferte. 


ur Spiel der Frankf. u. Hannov. 
Lotterie ist von der Königl. Preuss. 
5 Regierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen. 


8 Beginn der Ziehung am 16. April d. J. 

=) Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr, 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, 1 8 
werden solche gegen frankirte Einsendung & 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 

8 8 von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 


W 


Die Haupt-Gewinne betragen 
225,000 — 125,000 — 100,000, 
50 6000 — 30, 000 — 20,000, — 2 à 
=, 15,000, 2 A 12.000, 2 àA 10,000, 2 1 
58000, 3 a 6000, 3 N 5000, 4ä 4000, 

10 A 3000, 79 à 2000, 441500, 4 à 
1200, 105 3 1000, 105 500, 64300, 3 
111 a 200, 7906 & 100 u. s. w. 2 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Tiehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
=) Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000 'B 
8 182.500, 152,500, 130,000, 130,000 
125 ‚000, 103,000, 100,000 und jüngst 
am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 
von 50,000 Thaler ausbezahlt. 

B Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 

Bank- und Wechsel- > 


NMUN. 


Meine Wohnung babe ich von Gr. Krämer: 
aſſe 6 nach Fleiſchergaſſe 87, Hofthüre 3, verlegt. 
eue Wäſche wird gut und billig bei mir genäht, 

auch find 3 Kanarienhennen billig zu 9 
luck, 


S. S S. S ED ED EDDIE 
Neueſte 


Capitalien-Perlooſung. 


Verlooſungs⸗Capital: 


ca. 1 Million Thaler, 


ae in folgende Gewinne: 
1 event. . 90,000, 
9,00 0, 1a 40,000, 1à 20,000. 
12.000, 1a 8000, 2 à 6000, 2 à 
00, 2 à 4000, 2à 3200, 332400, 
> ee, 4 21600, 10 41200, 79 
A a 600, 4 à 480, 105 à 400, 


. 
9 
HR 1054200, 64120, 1054 80, 7906 4 
9 5 
A 
5 
0 
0 
9 
6 
9 
a 
& 


828222 
en. 


AO Rh: ꝛc. ꝛc. 
eginn der Ziehung am 16. April d. J. 
Ein ganzes Originalloos(keinePromeſſe)koſt. 2 2. 
halbes „ „ „ „ 1. 
viertel 5 BE 
Das Spielen in Frankfurter und Saunos © 
verſchen Lotterieen N jetzt in Preußen 

geſetzlich erlaubt. 

Wir haben men Kurzem viele größte Haupt- 
ireffer unſeren Intereſſenten ausbezahlt; 
Anderm am 

15. April auf No. 24,857 — 40,000 . 

2. Mai „ „ V 27,231 — 61,000 KL. 
aa ee Aufträge mit Rimeſſen verſehen 


unter 


oder gegen Poſtvorſchuß werden prompt und ver⸗ 
ſchwiegen ausgeführt. Amtliche Ziehungsliſten 
und Gewinngelder ſofort nach Entſcheidung zu⸗ 
geſandt. — Man wende ſich direct an 


Adolph Lilienfeld & Co. 


Baukgeſchäft, 
Hamburg, Graskeller 7. 
. S S era ee 


Das Vacanzen-Anzeige-Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen Stellen 
für Kaufleute, Landwirthe, Forstbeamte, Lehrer, 
Gouvernanten, Techniker etc., Beamten. aller 
Branchen und Chargen, welche ohne Commis- 
sionaire zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
cipale und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu können. Für jede mit- 
getheilte Stelle leistet die Redaction Garantie, 
Das Abonnement beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. 
und für 13 Nummern 2 Thlr., wofür das Blatt 


an jede aufgegebene Adresse alle Dienstage 


franco gesandt wird. 
Bestellungen bitten wir an Max Kannenbe 
Annoncen-Expedition, Berlin, Niederwallstrasse 5. 


eee eee ee eee ee | zu richten. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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